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Beiträge zu zwekmäßigerBehandlung
der Pfropfreiser.

Es ist nicht einerlei, die Pfropfreiser zu neh-
men, wie sie Uns in Vle Händekommen, weil

sie so leicht gUk als schlechtstynkönnen. Man

hat daher folgende Regeln zu beobachten.
1) Die zahmen Reiseswerden bei nach-

lassender Kälte ekkvatm Februar abgebrochen-
jede Sorte aber m ein Bündchenmit einem

angehefkekenSorlevlekkkl gebunden, und an

einen Ort, wo dle Sonne nicht- oder am Be-

sten, erst gegen Abend Hintömmt,ins freie
»

Unterhaltungen i

Der Erzähler sezte selUF Im VorhekgehendenBlatte

abgebrochene Erzählung also fütt-

Man kann sich des liebenden Gatten Schmerz denken·
Doch nein; es ist unmöglich« Es War Ulcht Schmerz; es

wak.Naserei, Verzweiflung. Er Wolltesterben, um mit
feiner Frau das gleiche Geschlk zU khckllekd Er wollte sich
Umbringekk Man Mußte ihn All Gewaltthatkn gegen
selbst hindern. Nur dadurch, daß man sein Kind ihm vor-

hlclt, konnte man ihn vermögen zu leben-

—-
—-

Land im Garten so eingeschlagen,daß sie mit
den Spizen aus der Erde herausstel)en, die

Erde aber wohlanschließem damit sie nicht
vertroknem Kann man aber zu der Zeit noch
nicht in die gefrorne Erde damit hineinkom-
men, weil die Reiser bei gelinder Witterung
gebrochen werden müssen,Und die Erde den-

noch noch nicht aufgethauet Ist, so kann man

solche, bis die Erde aufgeht, so lange im

Keller in feuchten Sand einsteken, und hier-
auf ins freie Gartenland nach·vorbeschriebee
ner Weise legen. Frisch abgebrochene Neisek
sind zum Pfropfen weniger gsst; sie schlagen

m Gartenstübchenr
In später-nZeiten erzählte Böliguö oft, welche Qua-

len er während dem Zustande des Scheintodei erlitten- m

Welchem Ek sich so lange befunden. Wie er Allesz Was

man mit ihm voraenommen, um ihn her gethan, ztemllch
deutlich, wie durch einen Nebelschlelet bcmkkkkp ·UNVPel-
che seltsame, unertliirliche Empfindungen ihm dle Melstm
dieser Ereignisse noch lange nachher gelassen. Er äußer-
te sich darüber folgendermaßen:
»Seit 24 Stunden war ich in jenen Zustand der
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besser an, wenn sie etwas von ihrem natür-
lichen Safte verloren haben. Es versteht sich
übrigens,daß man nach den Monaten so ge-
nau die Zeit des Abbrechens der Reiser nicht
angeben könne. Hält die Kälte im Winter

-lange an, so werden sie später, verliert sie
sich aber zeitig, so werden sie früher abge-
brochen. uebeehaupk müssen die Reises ge-
sammelt wetden, ehe die Knospen zu stark
aufschwellen.

L) Läßt man die Reiser von andern Or-
ten herkommem können sie schon im Novem-

ber abgebrochen, zur Reise in frischen Lehm
oder Thon, ingleichen in Aepfel- Birnen- oder

frische Rüben an den untersten Enden oder

in- Moos eingepaet, und beim Empfange vor

dem Austroknen, Verschimmeln und anderer

"Perderbniß verwahrt werden. Finder man

die aus der Ferne erhaltenen Reiser etwas

eingeschrumpft,so sezeman sie erst 14 Stun-
den lang ins frische Wasser an einem kühlen
Orte, und verscharre sie hierauf ins Land.
Es geht sogar an, daß man im Nachsommer,
wenn man irgendwo rare Obstsorten findet-
«daoon man gern im Frühlinge aus seine Wild-

linge ·pfropsenwill, die Reiser abbrechen, sie
in feuchte Umschlägethun und zu Hause ins

Erdreich an eine schattige Stelle einschlagen
kann. Das Erdreich wird durch gelindes Be-

gießen an solche ein wenig angespült, da

sie dann an solchem Orte bis zur Pfropfzeit
bleiben und gleich den zu rechter Zeit gebro-
chenen Pfropfreisern ausgesezt werden.

Z) Wenn man wissen will, ob die aus der

Ferne erhaltenen Reiser sowohl- als diejeni-
gen, welche man in seinem eigenen Garten

abgebrochenhat- gesund-.und nicht von der

Kälte oder auf andere Weise beschädigtsind,
so nimmt man von jeder Art einige, bringt
sie in eine recht warme Stube, auch wohl
gar auf den Ofen über Nacht- und reißtsie
wieder troken werden. Hierauf werden sie
an dem diken Ende subtil beschnltten. Wenn

sich kleine schwarze Striche oder Ringelchen
oder schwarzes Mark in dem Holze befinden-
so taugen sie nicht zum Pfropfen oder Okue

liren; sie gehen nicht fort, man mag sie auch
behandeln, wie man immer kann »udek,itiilsk«

Von sehr spätgebrochenen, und-sd"et1jndch
fortgegangen-UPitcplrsisern iührtjsHAgedOM
in seinem Haushalter den Fall an,·-daß ihm
zwei Tage vor Pfingsten, da die Reiser in

vollem Wachsthum gestanden, ein Beamter
einen Birnbaum seines Gartens angewiesen-
der die besten Birnen im ganzen Kreise Des-·-
vorbrachte. Er habe aus Kuriosität 6 Pfropf-
reiser abgebrochen, alle daran besindlichen aus-

gebrochenen Augen rein abgeschnitten und die

Reiser hierauf zur Verminderung des in ih-
nen befindlichen Sasts drei Tage in seinem
Garten ausruhen lassen- Woran er alle 6

sReiser auf gute Birnsiämme gewopr Und

solche nach 14 Tagen neue Augen austreiben

gesehen, daß sie seinen vorhin zur gewöhnli-
chen Zeit gepfropften Reisern am Wachsthume
nichts nachgegeben. Er habe diese Art zu
pfropfen in den nächst folgenden Jahrensorte
gesezt und sie gut gefunden. Er sezt hinzu,
daß, wenn ein Landwirth versäumt habe, die

Pfropfrelserzu brechen, und ohngefährin einem

fremden Garten eine ihm anständigeObstart
antreffe, er ihm in dieser Art zu pfropfeu

Fühllosigkeitversenkt, der alle physischen Kräfte lähmt,der
nur der intellektuellen Kraft die verworrene Eigenschaft
läßt, zu hören, zu sehen, zu dulden. Jn diesem Zustande
ist der Körper, dem äußern Anscheine nach, vollkommen
todt« Er ist Nicht im Stande, die geringste Bewegung zu
Vollbrinng Einen Finger zu bewegen, die Lippen zu öff-
Ien, oder mit«den Augen zu zuken.«
»Ich fühlte sehr deutlich, wie die Aerzte meinen Puls

drükten, und wie mein Puls unbeweglich blieb. Zweima

näherte man meinem Munde einen Spiegel. Jch strengte
mich an, einen Hauch auszustossen,um zu bezeugen, daß

ich noch lebe; doch vergebens. Nun hörte ich sehr deut-

lich die Worte: »Er ist todt.« Ein unnennbares Gefähl
durchschauertemeine Seele. Jch weiß nicht, ob es Sehn-
sucht oder Schwermuth war. Aber Furcht oder Angst
war es nicht.«

«

»Der Gedanke an meine Frau war vor Allem leben-

dig in mir. Wie auf einer Empfindungsleiter aus- und

niedersteigend, wußte ich Alles, was ich bisher siir die

Geliebte gefühlt, was sie mir gewesen« und was ich ihr
war. Wäre Clementia hier, dachte ich, ihre Krise, ihre

Seufzer würden mich wieder beleben. Ihr Athem würde
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ganz sicher nachfolgen könne, und ihn solches
niemals gereuen werde, indem dieß, was er

sage, sich auf seiner eigenen Erfahrunggrün-
de. — Hagedorn war ein rechtschaffener
Mann und- hatte zu seiner Zeit die größte
und beste Baumschule in der Provinz, welche
das Werk seiner eigenen Hände war. Man

darf daher M die Richtigkeitfeines Falles
rein Mißtreuen inm- und ich füge nur hin-
zu, daß man bei-so spätem Pfropfen dem

Reise einen Schirm wider die heißeTages-
Sonne geben könne, welcher etwa eine spa-
,p.ieeit»lle.;sennkann.

«

Ie) Pfropfreiserkwerden so wenig von

alten schadhafteu, als iungem ndch nicht era-

genden Bäumen genommen, welche in ihrem

besten Wachsthume und voller Trag-knospen
sind. Von solchen Bäumen wählt man nun

gesunde, lebhafte, mit glatter Rinde und di-

ken Knospen versehene Reiserz krumme ünd

schlechteReifer werden ihr schlechtesWachs-
thum beibehalten.

5) Eben diese Reises Müssenweder Frucht-
noch Wasserreiset seyn. Aus Fruchtreisern
werden krüppelige Bäume, die nicht ins Holz
wachsen können. Der Baum soll erst seine
gehörigeGröße erreichen und sodann Früchte
bringen- Er Muß also nicht vor der Zeit
durchs Früchkebktmgmtangegrisfenund veral-
tert werden. Man erkennst aber die Frucht-
Aeste an den diken Trieben und geschwollenen
Knospen- ingleichenan dem ringlichen knot-

rigen Holze« Nimmt Man Wasserreiser zum
Pfropfen- so Wird der damit besezte Baum

nicht nur zu frech UUV Wild wachsen, sondern

auch allzuspäterst teegber werden. Nur die
W

den meinigen erweken. Po ist··sie?Warum sehe ich sie
nicht? Jch konnte sie nich!Tulsz Hätte ich es gekannt,
wie ich oft mich bei-nehme ech were gerettet gewesen-«

»Ein Chaos verworreneee dunkler Gedanken und

Empfindungen schwebte mer M Kopf und Brust. Sonder-
bar genug, glaubte nich dek Itzkekvsmehr mich bewth zrt
seyn, als der erstern. Es war mir, als süh« ich deut-

licher, als ich denke.«

»Ein Priester erschien- spie des Abendmahl und die

lezte Oelang zu geben. Es UEDEM sich, betrachtetemich

9

Bäume, die man einst an die Landstrassen
oder zum Schuze der Gebäude wider Wind
und Feuersgefahrzu pflanzen gedenkt,können,
weil sie Hauptbäume werden- mit Wasserreie
sern beimpft werden. Diese erkennt man aber

an ihren sehr-weit aus einander stehenden
Augen.

6) Die Reiser werden von der Mittags-
oder Morgenseite des Baumes gebrochen,weil

solche von der Sonne am Ersten zur Zeitl-
gung gebracht werden.

«

7) Zu hochstämmigenBäumen erwähltman
Zweige, welche gerade in die Höhe getrieben
werden; zu Zwergbäumenaber solche, die mit

einer schiefen Richtung aus andern hervorge-
wachsen find, weil ein solches Reis künftig
nicht so frech, als ein gerade aufgeschossenes
fortwächst und für Zwergbäumenur-ein sehr
mäßigerWuchs erfordert wird.

Z) Die Zweige dürfen nicht durchgängig
vom lezten oder vorfährtgenTriebe seyn; denn

bei den in den Spalt zu impfenden etwas

ditern Stämmen, welche sehr klemmen, sind
Reiser, die unten zweijähriges Holz haben,
vorzuziehen. Man kann daher an allen-ab-

zubrechenden Pfropfreisern ein Stük altes

Holz lassen; sie erhalten sich aus diese Weise
besser,und es kann solches bei der Zurichtung,
wo es bei dünnen Stämmen nöthigist, weg-
geschnitten werden.

9) Die Reiser werden nicht eher, als wenn

man pfropfen will, zur gehörigenLängege-
schnitten. Man sieht, ob die Augen enge
oder weit von einander stehen. Jst das Erste,
kann man füglich zu hochstämmigenBäumen
4 bis 5 Augen, zu ZwergbäumenaberZ oder

einige Augsenblike, wendete sich sodann ab, und sagte-
»Es ist zu spät.«Möge Gott sich seiner Seele erbarmen.«

, »Diese Worte erschüttertenmich. Sie erregten, ich
muß es gestehen, »ein Gefühl des Unwillens in mir. Gott

konnte mir helfen, und er half mir nicht- Was klim-
merte ich mich um Himmel und Hölle. Der Gedanke da-

ran war mir im höchstenGrade gleichgültig-Ich sah nur

den Zustand namenloser Qual, dem ich wishvichtzu ent-

reißen vermochte. Nein, es läbt sichMchk beschreiben,
was ich empfand, als man mich evtklklbkkee Mich auf ei-

nen Tisch legte, um mich zu WeschekseLob-Unwieder auf



ZJAugenstehen lassen; stehen sie weiter aus

einander, läßt man an einem Reise nur Z

Augen. Jst ein Reis aber lang, kann der

itintere und obere Theil weggeschnitten wer-

den. Aus Einem Reise aber zwei zu machen-
ist nicht anzurathen, weil der gestuzte Theil
meistentheils sehr unsörmlichwächst.

Ueber die richtige Schreibart des Wortes
B e r g a m o t t e ,

welches einer Birn- und LimonenSorte beigelegt wird.

Es ist kein Wunder, daß wir bis Mk
noch nicht die richtige Schrelbarr des Wor-

tes Bergamotte, welches einer Birn- oder

LinionemSorte beigelegt wird, haben, da es

eine fremde Birne ist, und es mehrere Orte

gibt- von denen sie den Namen haben kann-
da wir noch nicht einmal-von unserm vater-

ländischen Apfel, Borsdorfer, wissen, ob
er von einem der Dörset Borsdors im

KönigreicheSachsen, und von welchem? den

Namen habe, oder von einem Manne glei-
chen Namens, der ihn zuerst angezogen hat?
Inzwischen bleibt es immer angenehm, zuer--

faheen, welche Meinungen über den Ursprung
des Wortes Bergamotte eristiren, und, wo

sie gelesen werden können? Dieß hat mich be-

wogen, Das, was ich Von dem Ursprunge
gedachten Namens habe aussinden können-
hier — mit einigen Bemerkungen — chro-
nologisch anzuführen,und dem Leser das Ut-

theil selbst zu überlassen.
Jan van der Groen lebte in der

Mitte des siebenzehntenJahrhunderts (1655)
und hat ein Buch unter dem Titel: lieder-

mein Lager mich zuriittrug. Ich hatte keinen andern,
keinen innigeren Wunsch, als den, wirklich todt zu sehn,
um nur nicht mehr
und empfand.«
»Meine Seele, die noch nichts Von ihrer Lebens-

Kkaft Miste-, war von einer kalten, starken, fühllosen
Masse umfangen. Man erhob, man bewegte meinen Kör-

per,-dhne daß ich, aller Mühe und Anstrengung ungeach-
tet, das mindeste Lebenszeichen zu geben im Stande war.

Immer-, immer hatte ich den drohenden Sarg vor Augen«
,,Zwiilf Stunden vergingen auf solche Weise. Eine
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zu sehen, zu fühlen, was ich da sah

landtsche Hovemier (der niederltindische Gart-

ner) geschrieben-und behauptet darin S.12,
Bekgamottcch die in Italien set-sc rot-ritte-
lcyen gebracht ZYUs en die naem, sc)tn1en,

beteyckent in Turcles suo feel als Heere-

peeren, of Heer der Peeren. »Die Bek-

gamotten sind zuerst von den Türken nach
Italien gebracht worden; ihr Name bedeutet
im Türkischen so viel, als Herrnbirne, oder

Herr der actBirnen.«
Was also die Zeit und die Nation an-

belangt, zu welcher und durch welche die-Ber-

gamotte nach Italien gebracht wordenesehtisolitstsix
so finden wir .·hie.-rveine kurze Nachricht-DIE
wie auch von der·-:Sbedeutungdies .:Wortes

Bergamo-ite, aus- dem Türtischen. Und.

Johan van der Groen verdient unsern Dank,
auch sür diese kurze Nachricht. Er lebte an-

derthalb hundert Jahre früher, als wir- Und

konnte also weit eher wissen, woher die Bett-.

gamotten gekommen sind? Es scheint aber-

daß er ein größerer Kenner der türkischen
Sprache, als Geopwph gewesen sey. Als

Erster leitet er das Wort Bergamotte aus

der tückischenSprache her, da er doch, wenn

er ein guter Geograph gewesen wäre, leichter
hatte auf Pergamos verfallen müssen,woher
die Türken diese Birne geholt und nach Ita-
lien gebrachthatten. Nach-der Ableiiung aus

der türkischenSprache, wird sie mit Recht
,,Bergamotte« geschrieben; haben sie aber

die Tücken aus Pergamvs geholt- so muß
sie «Pergamotte« geschriebenwerden«

Jan van der Groen nennt uns aber
die türkischenWorte nicht, woraus Berga-
motte zusammengesezt ist. Das thut aber

bijahtte Frau wachte neben mir. Aber meine Gattin-sah
ich nicht. Wie lang die-zwölf Stunden waren, kann ich
nicht sagst-. Mein ganzes früheres Daseyn schien mirs

n7cht so lang. Ich befragte mich selbst: »Hab’ ich nicht
schon ein neues Leben begonnen? Besinde ich mich in der-

Hölle, oder in dem, was man die Vorhölle nennt's-m

Mein :Geist, meine Seele fammelten sich. Ich fCUU über
Altes nach, was mir bisher begegnet war.

"

Zweifel über
Zweifel dämmerten in meiner Seele auf. Was habe ich
gethan, fragte ich mich, um so entfezlich bestraft zu seyn-e
Ich verwünschtemein Daseynl, meine Geburt. Ich ver-



·- 101

Unzer in· seinem Buche: der Arzt. 139.
Stük- Seite 106, wo es heißt: »So viel

ist gewiß,daß diese Frucht ihren Namen nicht
von Pergamos in Italien hat, sondern ihr

wahrer Name Bergamotte ist«eigentlich
ans der Verdorbenen Zusammensezungzweier
türkischenWorte entstanden- wovon das eine

B e g, einen Fürsten, und das andere A rmud,
eine. Biene, bedeuten Wir sollten also diese
sogenannte sürstlicheBirne nicht Berga-
inotte- sondern Begarmud schreiben.«Pl)

Unzer stimmt also mit dem Jan van

der Gerne-n darin überein, daß er die Ber-

gamortinnans dem tückischenerklärt. Er mag
aber aiischesswohl gehört-schaben,daß man zu

seiner Zeit.behauptete, die-Pergament sey von

Pergamus nach Italien gekommen, oder er

I) Ich entlehne diese Stelle aus Henne’s Anweisung,
"·

wie man eine Baumschule von Obstbciumen im Großen

anlegen kann. Halle, 1796 S. 182 und füge hier
die Anfangsworte noch bei, weil Einiges dabei zu er-

innern ist. Er schreibt:
»Die silsyrische (?) Birne scheint schon in den al-

ten Zeiten beliebt gewesen zu sehn- und es gedenkt ih-
rcr Virgil, Martial und Juvenal. Sie wurde

anfänglich in Torent gepflanzt, und erhielt davon den

Namen Tarentiner« —- iSonderbarl eine sybirische
Birne? — So lese ich bei Henne —- wahrscheinlich
für sl)bi-tffche Birne.) Aber wie in aller Weltkommt

eine sit-frische Birne damals nach Tat-ent? Man weiß

nicht, wie man dazu kommt. zumal wenn man weiter
liest: »Der Pater be la Rüerermuthet in seinem
Commentars über den V»trgil,daß dieses wohl unsere
B er ga m otte seyn·k0vne.-

Also ichka dek·V1kSklbat Syblrien gekannt, und

von daher sind ·V"7"mNachTarent gekommen? Aller-

ciebst. Eben dte WOMT »Der.spatekde la Nile ver-

muthet in seinem Commentaeüber den Virgil —

beweisen, daß Sibpttscheem Druesehcek«- für Syrisch —-

sey; denn Vikg U kcdstMk von drei Birnen: l) die

Consnrische, L) die Sykssche und Z) die schweren Faust-
birnen. — Syktsch Muß alsdbei Herrn e a. a. O. ge-

hat wohl Vorhin den Jan Van der Groen

gelesen, und anstatt: aus Pergalnus nach Ita-
lien —- denn in Italien liegt meines Wissens
kein Pergamus, sondern in Kleinasienz wohl
aber ein Bergamo — im Benetianischen —

als wohin die Birne zuerst von den Türken

gebracht worden seyn, und woher sie gar leicht
den Namen Bergamotte erhalten haben kann;
-—— und ein Perga bei Predesa, wovon dao

Wort: Pergamotte geschrieben werden müßte;
beides ist wahrscheinlich; und eben so wahr-
scheinlich ist es, daß man die harte Ausspra-
che Pae —- in Per — verwandelte, nnd

weil man kein Pergamo — tein Perga in

Italien, sondern Bergamo kannte — so be-

hielt man diese Schreibare B er gam otte bei.
Das- Wort Beg anlangend, das Unser

lesen werden — ob nicht auch im Arzte selbst; kann

ich nicht sagen, weil ich ihn nicht vergleichen kann.
«

Ob aber die Syrische Birne des Virgil, die Ta-
- rentinerBirne des Pater de la Nile sey? daran sollte

ich mit Manger, Jakobi und Sickler (in feiner

Gesch. der Obstk. I. Th. S. 401) zweifeln· Inzwischen
wäre es gut, wenn man den Commentar des Pater
de la Rüe über den Virgil nochmals vergliche, und

die Tarentiner Birne näher kennen lernen könnte.

Unzer fährt fort: »und dieses wird aus dem Be-

richte eines gewissen jesuitischen Missionariiwahrscheins
lich, welcher meldet, daß in Armenien die Bergamotten
und ihre Früchte grün, rund, vell Zuker und so be-

schaffen sind, daß sie im Munde zerschmelzen.«Hier
hätte Unzer auch den Namen dieses Missionarii und

das Buch. worin sich diese Nachricht findet,damitn1an
hätte nachsehen können, ob Alles richtig angeführt sey,
angeben sollen. Dann scheint der iesuitische Missio-
nar offenbar eine andere Birne im Sinne aehabt zu

haben, als unsere Bergamotte, obwohl er sie Berga-
motte nannte; denn die seinige ist: n) grün, b) rund

und c) voller Zuker, da unsere Bergamotte a) gelb,
b) länglicht und c) nicht voller Zuter, sondern- nur

voller Gast ist, der ganz wässericht schmett, wenn man

die Birne nach dem Jsambert kostet.

wünschteAlles, was mir bisher lieb nnd heilig gewesen·«
»Mein Innere6 War Von,Zorn-iVon Wuth angefüllt.

Ich war erbittert über UJUUØkistlle Ohnmacht, über

meines Körpers Untbatlgktlks Es War mir unerträglich,
mich lebendig zu wissen- lind Mkch»todtzu fühlen. Ich
wünschte-,daß erst die WUkMckk Michangegriffen hätten,
daß ich die Fortschritte der Verwesung spuke, dar mein

Körper in Stüke zerfalle, und ich endlichhas Pkwqsp
seyn verliere, welches meine Qual war.««

»Mit einer gewißen,VFonneiühlteich mich wusch
mit dem Leichenhemdebekleiden- M das Leintuch hüllt-

und in den Sarg drükem Ich hoffte, daß wenn man den

Dekel auf mich lege, wenn man mir alle Lust nehme,
mein trauriges Daseyn auch-sein Ziel erreicht haben we:de.««

,,Bald nachher geschah, was ich gewünscht. Der

Dekel wurde zugenagelt. Bei dem ersten Hammerfchkaga
erbebte mein ganzerKörver. Cr schien alle Kräfte zu

vereinen, um sich-wieder zu erheben. Aber umspIIsL·Jch
versank in einen todtenöhnlichen Schlummer- im erben

Zustand vollkommener Fühllosigkeit, der mir weder zu hö-
ren, nach zu bemerken vergönnte.«

-

»Wie viel Zeit aus solche Weise vergangen seyn ma-
«



Fürst —.übersezt-hat Volkamer in seinem
Buche: Her-Feindes Not-jmbergenses etc-. 1713

Fol. Nürnberg, S. 135 für den Namen
eines Fürsten in Epirns gehalten, von dem
die Birne — und die Limone —- ihren Namen

Beginotten oder (einer leichtern Aussprache
nach) Bergamotten haben sollen. Er hätte uns

aber anch sagensollen , woher er diese Nachricht
habe? - Es ist leicht, dem Gedanken Jan van der

Groen’s, den Namen Bergamotteaus dem

Türkischenherzuleiten, nachzugehen.Natürlich
dachte er: da die Türken diese Birne nach
Italien gebracht haben, so haben die Italie-
uer gewiß den Namen Bergamotte von den

Türkenzugleich mit erhalten; mithin muß
dieser Name ein tückischer Name seyn. Und

ich muß gestehen, der Gedanke ist sehrnatürlich.
Angenehmist es doch, zu erfahren, daß der Pa-

-

ter de la Rü e die Syrische Birne des VirgiPs
für die Tarentiner Birne seiner Zeit hält.

Auch die neuern Poinoiogen sind nicht
einig über die Schreibart des Wortes Ber-

gamotte. So heißt es im d. Obst-Gärtner
Itter Theil, S. 155, »aus das obstreiche
Pergamus (das Vaterland unserer Perga-
motte).« Jm dten Theil 1tes St. S. 15

heißt es aus dem Hirschseld: die Perga-
motte führt ihren Namen von ihrer Heimat
Bergamo im Venetianischen, ob man ihn
gleich aus dem Türkischen herleitens will;
aber von Bergamo — muß es Berg-
amotte geschriebenwerden.« So schreiben es

die ersten Pomologen — aber freilich nicht
deßwegen,weil sie ihn von Bergamo, son-
dern entweder aus dem Türkischen,oder von

dem Namen eines Fürstenherleiten. V—k.
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Büffons Methode. Hoizangen in Frucht-
Angen zu- verwandelnund das Treiben

der Wasser-Messerzu verhüten,
bestätigt von

«

Suriray-Delarue.
eins der Bibliothåque pliysico-t":conom,an xL cah.

s. p. 97 s.)

Bekannt ist in.Deutschland die Metho-
de, durch ringförmigeAusschnitte und durch
Unterbindnng der Rinde und des Basies, die

Obsibäunte zum Fruchttragen zu zwingen. Es

beruht diese Methode ans den Gesezender
Oekonomie der Pflanzen, auf der -"rükgü’ngig1ejt
Bewegung der Säfte und auf dem Zusam-
menhang der Rinde mit den Fruchtaugen.
S»uriray"-Delarue, Kultivatenr zu

Tonneins, Departement Lot und Geronne-

hatke diese Methode einer besondern Prüfung
unterworfen und folgende Resultateerhaltem

1) Man muß diese Operation in den ersten
Tagen des Frühlings vornehmen, wo der Saft
aufzusteigenanfängt und die Rinde nichtmehr
am Holze test sizr.

L) Will man den ganzen Baum zum Frucht-
tragen nöthigen, so nimmt man einen Ring
unter dem Ursprung der Aeste weg: will man

aber blos Einen Zweig wirken- so schneidet
man die Rinde unten an demselbenweg. Man
muß durchaus keine Spur von Bast an der

Rinde sizenlassen. Bei Kernobstbäumen,von

einem halben Fuß im Durchmesser,darf man-
wenn sich die Wunde noch vor Herbstes ver-

narbensolh nicht mehr als vier Linien breit die

Rinde wegschaeiden. Die Quirten verlangen

weiß ich nicht. Ich ruhete; ich fühlte nichts; ich war

glüklich . . . Auf einmal war es, als dämmert wieder

ein mattes Flämmchen auf in meinem Innern. Von »dem

Gefühl, welches bei diesem Crwachen mich durchschauerte,
vermag ich keine Rechnung abzulegen. Ich litt nicht
mehr. Mein ganzes Wesen war neu gestärkt. Es war,
als erwacht ich heiter und wohlgemuth nach einem Zangen
Traum. Jch dehnte mich aus.· Der Raum, in welchem
ich mich befand, schien rnir so enge. Meine Arme schlu-
gen gegen des Sarges Bretter. Es wurde mir schrei-
lichklar. Ich erinnerte mich,daßman michlebendig begraben.«

»Ichfühlte ,
wie man über meinem Sarge die Erde

festtrat. Ich wollte schreien. Meine Lippen öffneten sich,
meine Zähne schiugen gegen einander. Aber es war mir

unmägiich, einen Laut hervorzubringen. Ich biß aus

Verzweiflung in Lippen und Zunge- und ich biß stark;
denn der Schmerz Was so heftig, daß ich einen Schrei
ausstieß. Er wurde nicht gehört. Ich quälte mich noch
eEvige Sein Der Atti-ern ging mir ane, und ich siel wie-

der zurük in meine Ohnmacht-«



einen breitern Schnitt als die Aepfelbäume-
und diese einen breitem als die Birnbeiume.

Z) Da die Zweige an dem Orte des Schnitts
leicht abgebrochen werden, so ist es gut, sie
mit feinen Rachen, nach Art der Schienen-
zu befestigen.

ze) Hat man atn Stamm den Schnitt vor-

genommen, so müssenunterhalb desselben alle

Aeste weggenommen werden, sonst tritt der

Saft in diese, und der Baumwird oberhalb
des Schnitts erschöpft.

p) EinigeTage nach dem gemachtenSchnitte
qilex --Wk»derobern Lesze der Wunde zwi-
schknde»He-Hund der-«an eine klebrige
Feuchtigkeithervor, die mit der Zeit die Farbe
der Rinde annimmt und einen Wulst um den

Schnitt her bildet. Dieser Wulst breitet sich
über das entblößte Holz aus, ohne ihm fest
anzuhangen. Jst der Schnitt nicht sehr breit-
so erstrett sich der -Wulst bald bis zur untern

Lefze und vernarbt auf diese Art schon im

ersten Jahre den Schnitt. Dann ist das

Leben des Baums gesichert.
Jst aber der Schnitt zu breit gewesen-

und kann die Wulst also im ersten Jahre
die untere Lesze nicht erreichen und die Rinde

wieder vereinigen, so. fügt ein solcher Schnitt
dem Baume großen Schaden zu und alle
oberen Aeste sterben in Zeit von vier Jahren
völlig ab- Darum Muß man das Maß der

Breite des Ausschnitts- wie ich es oben an-

gegeben, gehörig beobachten.
O) Sollte der Baum im zweiten Jahre

noch nicht tragen- so nimmt man noch ein-

mal den Schnitt auf derselbenoder aus einer

andern Seite vor. Dießistaber selten nöthig.
r

»Sie dauerte, glaübe kche,Vser»F-age.-Jch weiß über

diese Zeit nicht das Mindest-« Alle meine Kräfte waren

versiegt, jeder Lebensfunke schko erloschen,ich war todt,
vollkommen todt.«

»

»Wie ich wieder in’s Leben iuriikgekehrtbin , ich
weiß es nicht. Wahrscheinlschhat der warme Athem mei-

ner Frau, den sie mir eingeblasen, meine Lunge nach
und nach ausgeblähtt, das Blut ekwåkmt,seinen Lauf
aufs Neue veranlaßt. Ich fühlteMichUmschlangen, ge-
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7) Hat man den Schnitt zu schmal ge-
macht, und vernarbt er sich schon vor dem

Ende des Julius, so erweitert man ihn etwas.

Z) Das Wegschneiden der Wasserteiser ist
wirklich unnöthig, wenn man den Ausschnitt
unternimmt. Man nöthigtdadurch- wenn man

unten am Reise die Rinde weggenommen hat-v
dasselbe im folgendenJahre Früchte zu tragen.

9) Man kann dasselbe mit ausgesezten Im-
pstingenversuchen; man nimmt im zweiten Jah-
re dem Jmpfreise unten am Stamme die Rinde
weg, und nöthigtes dadurch zum Tragen.

10) Die Früchte, welche ein solcher ent-

rindeter Baum gibt, sind größer, und wer-

den um 14 Tage bis Z Wochen früher reis
als andere. -

,-

Gewicht des Weins.

Das Wasser ist etwas schwerer als or-

dinarer Wein; es sind etwa 96 Maß Was-
ser so schwer, als 100 Maß Wein, oder 24

Maß Wasser wie 25 Maß Wein. Ein Wie-

ner Eimer Wein wiegt beilausig 1 Zentner;
mehrere Abwiegungen gaben im Mitte-l 1 Cent-
ner IF Psd. Eine Wien. Maß wiegt also 2

Psd. 17 Loth, und 1 Seidel 20 Loth. DerMa-
deirawein ist schwererals Wasser; er hat beina-
he die Schwere des Menschenblutes; es wiegen
26 Maß Madeirawein so vielals 27 Maß Was-
ser. Auch Malaga ist etwas schwerer als Was-
ser. Guter Rheinwein hat nicht ganzdie Schwe-
re de,s Wassers. - Der Wein ist leichter als das

Bier; es wiegen 13 Maß gutes Braunbierum

gesahr so Viel wie 14 Maß guter öster.Wein;
es gibt aber auch Weine, wo 25 Maß desselben
so schwerwie 24 Maß gutes Braunbier sind.

preßt. Der Eindruk der äußern Luft war mir wohlthök

rig. Ich raffte alle mir zu Gebote stehende Kraft zufam-

men, athmete tief aus, und öffnete die Augen. Dit·

meiner Gattin hingen stier an mir. Ich fah sit erschre-

ken, niederstürzen. Das erschüttertemich sp schr- das

ich abermals ohne-nächtigwurde. Erst Nach Vetlaul VOU

zwei Stunden erwachte ich vollkommen iUM Lebens Abst-

Diejenige, der ich dessen Rettung verdankt« war nicht
mehr-i
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Kurzweil am Extra -Tisch.

Die ehrliche Amtsrechnung.
Kaiser Karl nahm einen Mönch- Namens Theo-

dorich Kagelwidt, aus einem Kloster- Und Machkesihn
zum Amtmann in einem kleinen Orte, Weil er ihnals ei-
nen anstelligenund gescheidtenMann kennen gelernt
hatte. Als nun der Kaiser einmal durch jenenOrt reiste,
trat er bei ihm ab, und verlangte eilends ein Mittags-
Mahl für sichund sein Hofgesinde. Der Mönch ließ
geschiwndalle- Schweine im Flekenzusammentreiben,
ihnen die Schwänze und Ohren abschneiden, diese auf
mancherleiWeise zubereitenund dann auftragem damit

Jedermann soschnellals möglichwohlgesätrigtwürde.
Der Kaiser, den dieses Gericht nicht wenig befremdete-

stelltedenMönchdeßhalbzur Rede, worauferzur Ant-

wort gab : «Jn Eile mitgeringerenKosten Euer Ma-

jestätzubewirthenwar ichnicht im Stande; denn sollte
ich Schweine oder anderes Vieh haben abstechenund
bereiten lassen, so würde es mit dem Mittagsmahllange
hergegangenseyn, und heitteauch viele Unkostenverur-

sacht; jezt aber haben die Unterthanenihre Zahl Vieh
wiezuvor,und nur einen unbedeutenden Verlust an Oh-
ten und Schwänzen.« Diese Antwort und schleunige
vortheilhafte Anstalt gefiel dem Kaiser so wohl, daß er

bald hernach dem Mönch ein höheresAmtverlieh, wo-

rin er dem Kaiser nicht allein großenNuzen schaffte,
sondern sichauch selbst bereicherte. EinigeMißgün-
stigeund Neider suchten ihn nun bei’m Fürstenin Ver-

dacht unredlicher Verwaltung zu bringen, weßhalber

vom Kaiser vorgefordert, und ihm in Gegenwart der

Verläumder auferlegt ward, über Einnahme und Aus-

gabe Rechnung abzulegen. Der Mönch versicherte-
er sehim Stande, sogleichdie verlangte Rechnungauf-
zuweisenz er brachte auch dieselbealsbald, und sagte
dann: »Eure Majesiiit haben michzu diesem Amt be-

fördert,da ich nichts im Vermögengehabt, als meine

Kutteund einigePfenningeim Seke13 wenn Euer Ma-.

iestiit Mir diesewenigenSachen wieder heraus geben las-
sen- s0 istdieserSak mit Gold, und was ich anVorrath in
meinem Amt erspart, allein Eurer Majestät eigenurid

nichtmein; dennichdarf als Mönchkein Eigenthumbe-

sizen. Jch hoffe-daßdieseNechnung,obwohlsiekurz
ist, doch ehrlichbefunden werden wird.« Dein Kaiser

gefieldiese runde Rechnung so wohl, daß ek den Mönch

nun zu seinemoberstenSchaffner ernannte,und ihnspzike.
zum Bischof Von Magdeburg und Minden beförderter

Herzens-Adel.

Der fchonbejahrte, auch als ausgezeichneterSE-
lehrter geschiizte,Rektor eines Gymtmsiklmszjbemfxxkk
unter seinenSchülern einen ihm ganz freintsin,kalentssk
len Knaben, deraber ein sehr dürftigerWniseWiiks

Sofort unterstüzteer ihn, ungebeten, mitiAllenywes-
sender Knabezum Lernen, bald auch, wessenerzur an-

ständigenBetleidungu. s. w. bedurfte. Der Knabe
war lebhaft, oft muthwilligzder ernste Lehrer zürnte
nicht selten mit ihm, aber ohne in seinerWol)lthäkIg--
ieit zu ermüden. Endlich wurde der junge Mensch

reif zur Universität. Der Lehrer bemühte sich aus-s

Eisrigste,ihmUnterstützungfür die Studieniahre zu Ver-

schassem ergab zum Anfange derselben-, er versprach

für diesmaan aber plözlichhören diese Quellen auf

zu fließen,Undde junge Mann ist aus der Universität
in großerVerlegenheit. Sein alter Wohichiiitkgeht
nun seinen eigenen,ohrcehinschon streng Michneien

Hagestolzen-2lufwanddurchs Um zU sehen- Ob sich
eine Ersparungmachen lasse, ohne anderen Armen et-

was abzuziehen, die auf ihn rechnen« Er findet
unter andern, daß Wenn et Uichi Mehr früh-

stiike- er seinem Schüzlinge sogleich eine kleine

Summe überwachen kann; und der mehr als fünf-

zigjiihrige nimmt von nun an zur Mor-

genkost mit einem Glas Wasser vor«lieb.
Der ehrwürdigeMann heißtEvers ; er wurde

Professorder Theologie, als die UniversitätDorpat
gestiftetwurde- UND-starb in hohem-Alter. Sein
SchüzlingVergalt dem edlen Wohlthäterdurch Fleiß
und gute Ausführung, er hießL ehr ber g, und starb
noch vor seinemGutthäter als Akademiker zu Peters-

burg. —
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